
Unterwegs mit Paulus – Die Nacht im Gefängnis  

Nachdem Paulus Damaskus verlassen hatte, waren inzwischen einige Jahre ins Land gegangen. Er soll 

Menschen von Jesus erzählen. Jesus dessen Freunde er verfolgt und ins Gefängnis gesteckt hatte. Ja 

teilweise sogar noch schlimmeres angestellt hatte.  

Aber dieser Jesus war keine Einbildung gewesen, so wie er es lange geglaubt hatte. Er war tatsächlich 

Gottes Sohn. Das hatte er begriffen, als Jesus ihm auf dem Weg nach Damaskus selber begegnet war. 

Aber wie sollte er von Jesus erzählen und die Menschen von ihm begeistern, wenn er selber so gut 

wie nichts über ihn wusste.  

Paulus hatte sich zum Ziel gesetzt, dass er so viel wie möglich erst einmal über Jesus lernen musste. 

So machte er sich auf den Weg und besuchte viele Freunde von Jesus. Diese hatten Jesus teilweise 

selber getroffen oder waren mit ihm durch Israel gezogen, als Jesus noch auf der Erde bei ihnen war. 

Paulus lernte viel. Er begriff das Jesus auf die Welt gekommen war, damit alle Menschen sehen 

konnte wie gut Gott war. Dass er mit den Menschen zusammen leben wollte und ihnen helfen wollte. 

Und alles nur, weil er die Menschen so sehr liebt. Jeden einzelnen. Egal ob Mann, Frau, Kind oder 

alter Mensch. Alle werden von Gott geliebt. Paulus spürte diese Liebe jeden Tag.  

Gott schickte Menschen die ihm halfen, Leute die ihn bei sich wohnen ließen, Leute die mit ihm und 

für ihn beteten. Und Gott reagierte darauf. Das war ein neues Erlebnis für Paulus und er wollte allen 

davon erzählen. Nachdem er soviel es ging von den Jesus-Freunden über Jesus erfahren hatte 

machte er sich auf den Weg. Wohin? Das wusste er meistens selber nicht. Er vertraute darauf, dass 

Gott ihn schon den richtigen Weg führen würde. Und so kam es auch.  

Aber Paulus war auf seinen Reisen nie alleine unterwegs, einerseits wusste er das Gott ihn begleitete 

und anderseits, wurde er auch von Freuden begleitet. Auf dieser Reise war Silas bei ihm und 

zusammen erzählten den Menschen von Jesus. Das war eigentlich immer das selbe. Sie kamen eine 

Stadt und gingen auf den Markt. Dort bauten sie ihre mobile Werkstatt auf und reparierten Zelte, die 

ihnen von den Stadtbewohnern gebracht wurden. Bei ihrer Arbeit und dem Reden mit Leuten, 

fragten sie immer wieder „Kennst du eigentlich Jesus?“ Und meistens waren die Leute von dieser 

Frage sehr überrascht und antworteten „Nein, wer ist das?“ So konnten Sie dann von Jesus erzählen.  

So kam es, dass immer mehr Leute etwas von Jesus hörten. Manche waren genauso von Jesus 

begeistert, dass sie auch Jesus-Freunde wurden und seine Geschichten weiter erzählten. Aber andere 

waren nicht so begeistert, sie sagten: „Das sind doch bloß Märchen, die ihr hier erzählt, dass kann 

niemals passiert sein.“ Und dann gingen sie weg oder machten sich über Silas und Paulus lustig. 

Wieder andere wurden richtig sauer. Sie wurden sauer, weil sie der Meinung waren, dass es Gott 

nicht gibt oder weil sie an einen anderen Gott glaubten. Einen Gott der Römer oder der Griechen. 

Dann beschimpften sie Paulus und drohten ihn zu schlagen.  

Es gab aber auch Juden, Männer so wie Paulus es früher war, die der Meinung waren, dass Paulus 

falsche Dinge über Gott erzählte und dann wollten auch diese oft genug, Paulus und Silas wieder so 

schnell wie möglich loswerden. Aber heute war es besonders schlimm gewesen. So schlimm wie fast 

noch nie. 

Paulus und Silas waren wieder in eine Stadt gekommen, hatten ihren Marktstand aufgebaut und von 

Jesus und Gott erzählt. Einige Menschen waren sehr interessiert und wollte mehr darüber erfahren. 

Nach einiger Zeit hörten sie von der anderen Seite des Marktplatzes viele laute Stimmen. Eine 

Menschenmenge kam auf sie zu und sogar die Soldaten der Stadtwache. Ein Mann rief: „Das sind die 

Unruhestifter, sie erzählen von einem fremden Gott, einem Jesus. Sie wollen uns von unserem 

römischen Glauben und unseren Göttern abbringen.“ Viele andere Menschen riefen ebenfalls nun 



wild durcheinander. Was genau es war, konnte man gar nicht so richtig verstehen. Es waren einfach 

zu viele verschiedene Stimmen. Plötzlich trat der Hauptmann der Stadtwache vor. „Wir haben viele 

Zeugen gehört und festgestellt, ihr erzählt Lügen und Märchen. Dafür müsst ihr ins Gefängnis. Ihr 

werdet hiermit verurteilt zu Stockschlägen und dann werft sie in das finsterste Loch des Gefängnis. 

Legt ihnen Fesseln an, damit sie sich nicht bewegen können. Sie werden sich schon noch wundern, 

wie wir hier mit solchen Lügnern umgehen.“  

Es war grausam, Paulus und Silas wurden sofort gepackt und von der Menge geschlagen. Sie hatten 

viele blaue Flecken und Schürfwunden. Dann wurden sie in das Gefängnis geschleppt. In ihrer Zelle 

gab es kein Stuhl oder sonst etwas. Sie mussten auf dem kalten und nassen Boden sitzen. Die Fesseln 

waren so eng, dass sie nicht bewegen konnten. Sie frohen und ihr ganzer Körper tat ihnen weh.  

„Paulus ich haben Angst, was werden die mit uns machen?“ Fragte Silas. „Silas habe keine Angst, uns 

wird nichts passieren.“ Sagte Paulus „bete mit mir, Gott wird uns helfen.“ Und so beteten sie 

mehrere Stunden, doch nichts geschah. „Ha, na wo ist den euer Gott, euer Jesus.“ Spottete der 

Gefängniswärter als er an ihrer Zelle vorbei kam und sie beim beten sag. „ Hier kann der euch auch 

nicht mehr helfen.  

Es vergingen wieder mehrere Stunden und nichts passierte. Doch auf einmal spürte Paulus wie Sand 

auf sein Kopf rieselte. Im nächsten Moment, da klimperten die Ketten und dann wackelte der Boden. 

Die Wände fingen auch an zu wackeln. Sie wackelten so sehr das die Zellentür aufsprang und 

plötzlich fielen die Ketten auseinander. Dann, war es so plötzlich vorbei wie es angefangen hatte. 

Paulus und Silas waren frei. Die Ketten lagen vor ihnen und die Zellentür war offen.  

Der Gefängniswärter bekam große Angst. Er sah nur die offene Zellentür und weinte vor Angst. 

Paulus hörte das und rief: „ Hab keine Angst, wir sind noch hier, niemand ist geflohen.“ Ungläubig 

kam der Gefängniswärter in ihre Zelle und sah die beiden nebeneinander sitzen, nur die Ketten 

waren von ihren Händen und Füßen abgefallen. „Wie ist das möglich?“ Fragte er. „Das war unser 

Gott, er lässt uns nicht im Stich, auch nicht im Gefängnis.“ Antwortete Paulus. „So einen mächtigen 

Gott will ich kennen lernen.“ Sagte der Wärter. „Erzähle mir mehr von ihm.“ Und so erzählten Paulus 

und Silas dem Wärter alles über Gott und Jesus.  

Während dessen holte der Wärter eine Schüssel mit Wasser und wusch die Wunden von Paulus uns 

Silas aus. Die schlimmeren Verletzungen verband er ihnen mit Stoffleinen.  

Das was sich Nachts im Gefängnis zugetragen hatte, verbreitete sich wie ein Lauffeuer in der Stadt. 

Einige waren von diesem Gott begeistert und wollten mehr von ihm wissen. Andere hatten Angst, vor 

so einem mächtigen Gott. Sie baten Paulus und Silas die Stadt zu verlassen. So gingen Paulus und 

Silas wieder auf die Reise, aber nicht bevor sie ihren neuen Freunden aufgetragen hatten, immer 

mehr Menschen von Jesus zu erzählen.  

Das Stadttor schloss sich hinter den beiden, wo würde Gott sie wohl als nächstes hinschicken? 

 

 

 

 

 

 



Basteln  

Gott hat uns versprochen uns nie alleine zu lassen. Auch wenn es so aussieht, als ob alles ganz dunkel 

um uns herum ist und niemand uns helfen kann. Da sagt er: Ich bin bei dir, egal was passiert.  

Damit du das auch immer vor Augen haben kannst, will ich dir einen kleinen Bastelvorschlag machen. 

Ein Kratzbild mit dem Satz: 

Dafür brauchst du folgendes:  

- Ein Blatt Papier  

- Bunte Wachsmalstifte  

- Schwarze Wachsmalstifte  

- Zahnstocher  

Schritt 1:  

Falte das Blatt Papier einmal in der Mitte zusammen und male die obenliegende Seite des Blattes mit 

den bunten Wachsmalstiften an.  

 

 

Schritt 2: 

Übermale die bunte Seite mit dem schwarzen Wachsmalstift, bis das ganze Papier ganz schwarz ist.  

 

 

 

 

 



Schritt 3:  

Kratze nun mit dem Zahnstocher oder einem anderen spitzen Gegenstand den Spruch: „Ich bin bei 

dir, egal was passiert. – Gott- “ In die schwarze Wachsschicht. Du wirst sehen, dass Helle wird wieder 

sichtbar. So wie bei Gott auch, auch wenn alles Dunkel zu sein scheint, Gott hat für dich einen 

Ausweg, damit es nicht ewig dunkel bleibt.  

 


